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 NACHRUF  Willy Balmer 

Willy Balmer wurde am 22. November 
1923 in Thun geboren. Seine Eltern hat-
ten eine Metzgerei, in der die drei Buben 
schon früh mithelfen mussten. Auch 
Willy machte oft mit der Hutte auf dem 
Rücken per Velo «den Cher», wie sie es 
nannten. Die Schulen besuchte Willy in 
Thun. Eigentlich hätte er gerne studie-
ren wollen. Aber in den Jahren des 
Zweiten Weltkriegs war seine Mithilfe in 
der Metzgerei nötig, und dass er selber 
Metzger werden musste, war auch klar.

In dieser Zeit besuchte er auch die 
Rekrutenschule bei den Verpfl egungs-
truppen in Bern. Willy machte den eher 
aussergwöhnlichen Weg über den Fou-
rier bis zum Hauptmann. Viele Kame-
raden trafen und treffen sich noch heute 
einmal im Wallis und im Bernbiet. Be-
rufl ich machte Willy einige Wander-
jahre. 

Was war es aber, das ihn wöchentlich 
von Le Locle nach Thun führte, und dies 
mit dem Velo? – Es war die Liebe zu 
«sym Veieli», wie er selber sagte. Am 4. 
Juni 1947 heiratete er Violette Balmer-
Liebi in der Scherzligkirche. Dem jungen 
Paar wurden die Kinder Beatrice, 
Richard, Anne-Marie und Bettina ge-
schenkt. Willy genoss das Familienleben 
in der Freizeit. Wie lebendig und unver-
gesslich waren doch Erlebnisse in Eini-
gen, bei ihrem Plätzli am See oder im 
Winter beim Skifahren in Grächen.

Willy übernahm die elterliche Metz-
gerei, wobei ihn seine Frau tatkräftig un-
terstützte. Er wurde Metzgermeister und 
ein anerkanntes Mitglied der Metzger-
gilde. Ende der Sechzigerjahre verkaufte 
Willy das Geschäft und erwarb das Hotel 
Alpina in Erlenbach. Er baute auch die 
Gaststätten auf der Stockhornbahn auf.
Aber 1982 entschloss sich Willy dann, 
aus der Restauration auszusteigen. Als 
geborene Händlernatur blieb er noch 
lange im Fleischhandel und auf dem Im-
mobilienmarkt tätig.

Ende der Neunzigerjahre war er dann 
gezwungen, sich aus dem Geschäftsle-
ben zurückzuziehen. Obwohl er das als 
eine Niederlage einstecken musste, war 
er sich auch der positiven Seiten be-

wusst, denn der Stress und die Ansprü-
che des Geschäftslebens hatten ihre Spu-
ren hinterlassen. Witzig meinte er, dass 
er nun den Künstlerbeitrag zahle – den 
des Lebenskünstlers.

Eine sehr tiefe Wunde riss der Tod 
seiner lieben Frau, die einige Monate 
nach einer Krebsdiagnose 1986 starb. 
Gerade dieses Erlebnis brachte ihn auch 
zur Einsicht, dass er sich aufraffen und 
nicht gehen lassen durfte. Das war ty-
pisch der Willy! Es kam nicht von unge-
fähr, dass er mit 70 Jahren noch einen 
Handstand in der Stube vormachen 
konnte. Seine Zähigkeit erwarb er sich 
auf unzähligen hochalpinen Touren. Und 
auf dem Curling-Eis wurde er gar ein-
mal Schweizermeister.

Die letzten Jahre fand Willy eine neue 
Heimat im Scharnachtal. Hier lebte er 
zwar zurückgezogen, doch verwöhnte er 
gerne Gäste mit seinen Feinschmecker-
Kochkünsten. Er freute sich, wenn die 
Familie zusammenkam. Einmal organi-
sierte er eine Kinderolympiade, an der 
sogar Preise zu gewinnen waren – ein 
unvergessliches Erlebnis für seine sechs 
Grosskinder, die so gerne zu ihm zu Be-
such kamen. Und seinen beiden Ur-
grosskindern Jonas und Alisa wurde er 
zum Grosspapi.

Il aimait aussi beaucoup les sorties et 
les rencontres avec ses arrières petits-
enfants Jonas et Alisa et avec leur 
maman Myriam. Quelle joie pour leur 
«Papapa» d’avoir pu partager autant de 
bons moments avec eux.

So vieles kommt einem noch in den 
Sinn, wenn man an Willy zurückdenkt:
Er war sehr belesen, somit ein ausge-
zeichneter Gesprächspartner, wenn man 
über Gott und die Welt philosophieren 
wollte. Von seinen Reisen hatte er un-
zählige Steine gesammelt. Er machte 
schöne Glückwunschkarten, die manch-
mal etwas Selbstgedichtetes zierten ... 

Am Morgen des 7. April 2008 wurde 
er von einer Nachbarin neben seinem 
Auto am Boden liegend aufgefunden. 
Wie aus heiterem Himmel wurde er uns 
durch einen Herzschlag entrissen.

 AESCHI  Erlebnishof Hatti 

«Lockpfosten» vermitteln Wissen
Die 27 strahlend 
weiss gestri-
chenen, vierecki-
gen Pfosten fallen 
jedem auf, der 
rund um den Bau-
ernhof Hatti spa-
ziert. Mit den auf-
fälligen Lockpfos-
ten betreibt die 
Familie Thalmann 
vom Erlebnishof 
Hatti eine künstle-
rische und witzige 
Art von Öffentlich-
keitsarbeit. Haben 
Sie gewusst, was 
ein Flotzmaul, der 
Ökolohn, der Eier-
tanz oder das 
Triebleben ist? 

Wer näher schaut, 
kann die Lösung der 
Rätselwörter lesen: 
Es geht um verschie-
dene Themen rund 
um die landwirt-
schaftlichen Produk-
tionszweige und um 
die ökologische Leistung, die auf dem 
kleinen Betrieb ausgewiesen wird. Die 
Lockwörter öffnen Gucklöcher in die 
Welt des Bauernbetriebes. «Unser Bau-
ernhof liegt mitten in einem wunder-
schönen Wanderwegnetz. Es gibt Einbli-
cke in verschiedene Arbeitsfelder, die ich 
mit den Lockpfosten vorstellen möchte.» 
Mit dieser Motivation hat Stephan Thal-
mann den Spazierenden den Weg an-
sprechend gestaltet. 

Weiterdenken erwünscht 
Jeder Interessierte erfährt etwas Un-

bekanntes und doch Alltägliches aus der 
Landwirtschaft. Der Blick weitet sich 
und das Zusammenspiel von Benutzung 
und Pfl ege der Landschaft, landwirt-

schaftlicher Produktion und Erhalt der 
Artenvielfalt in der Natur erhält neue Fa-
cetten. «Es öffnet die Augen für den 
schönsten Beruf auf dieser Erde!», so 
der Hatti-Bauer.

Die interessierte Passantin und der 
interessierte Passant sollen beginnen, 
eine Brücke zwischen dem Endprodukt 
im Laden und der naturnahen Produk-
tion zu schlagen. Themen wie Hecken, 
Wald, Hühner, Schweine, Milchkühe und 
Mutterkühe, Wiesen und Weiden vermit-
teln neue Denkanstösse. Die schweize-
rischen Landwirtinnen und Landwirte 
leisten einen wichtigen Beitrag bei der 
Pfl ege der Landschaft und beim sorgfäl-
tigen Umgang mit den Ressourcen der 
Natur. 

Lockpfosten – Blickfänger
«Die Rückmeldungen zur Lockpfos-

tenaktion sind sehr positiv. Was gibt es 
Schöneres, als an Körper, Seele und 
Geist bereichert zu werden?», meint Ste-
phan Thalmann zu den ersten Erfah-
rungen, die er gemacht hat.

Lanciert wurde die Idee der kecken 
Pfosten vom Schweizerischen Bauern-
verband in Brugg, entwickelt und reali-
siert  vom Landwirtschaftlichen Infor-
mationsdienst (LID) in Bern. Wer unter-
wegs ist, wird die weissen Säulen an ver-
schiedenen Orten in der deutschen und 
rätoromanischen Schweiz antreffen und 
Einblicke in die wertvolle Arbeit von 
ganz verschiedenen Bauernbetrieben 
erhalten. MONIKA AMMANN

 ADELBODEN  Yvonne Bergmann macht mit bei der Wahl zum «Freundlichsten Menschen der Schweiz»

Der Schönste und die Freundlichste
Kann Adelboden nebst dem 
«schönsten Skilehrer der Schweiz» 
nächstens auch mit dem «freund-
lichsten Menschen der Schweiz» 
auftreten? Yvonne Bergmann aus 
Adelboden ist die erste Finalistin in 
der Fernsehsendung «Leben live» 
im Schweizer Fernsehen und wird 
sich am 16. Mai mit zwei weiteren 
Kandidaten um den Titel des 
«Freundlichsten Menschen in der 
Schweiz» messen.

Im Vorfeld der Euro 08 wird behauptet, 
die Schweizer seien unfreundlich. Die 
Helferinnen und Helfer des Grossan-
lasses werden auf Gastfreundlichkeit ge-
trimmt. Die Sendung «Leben live» sucht 
dem zum Trotz «den freundlichsten 
Menschen der Schweiz». Hansjürg Berg-
mann hat von der Suche Wind bekom-
men und spontan seine Mutter angemel-
det. Yvonne Bergmann öffnete das Ku-
vert des Fernsehens in einer ruhigen Mi-
nute im Büro, füllte ohne gross nachzu-
denken das Anmeldeformular aus und 
retournierte es. Vor dem Casting wollte 
sie sich erst drücken, ist es nach Zürich 
doch ein weiter Weg. Vergangenen Frei-
tag, 25. April, erreichte sie dann aber 
bei der ersten Ausscheidungsrunde das 
Finale. Nun will sie unbedingt gewin-
nen.

Nachmittag für behinderte Kinder
Knapp 300 Personen haben sich als 

freundlichster Schweizer / freundlichste 
Schweizerin beworben. 24 wurden nach 
Zürich zum Casting eingeladen. Da 
mussten die Bewerber(innen) der drei-
köpfi gen Jury Kurt H. Illi, ehemaliger 
Verkehrsdirektor  in Luzern, Fabienne 

Bamert, Miss Amitié, und Dan Wiener, 
Kommunikationsspezialist und Gastge-
ber-Trainer der Euro 08, Frage und Ant-
wort stehen. In der Sendung vom 18. 
April schafften neun Personen den 
Sprung in die Ausscheidungsrunde. 

Yvonne Bergmann stellte für einen 
halben Tag ihre Freundlichkeit unter Be-
weis: Mit Kindern der Heilpädago-
gischen Schule Frutigen unternahm sie 
einen Taxiausfl ug in die Schnitzerei Rei-
chen in Mitholz, Nähe Blausee, und ge-
staltete für die Kinder einen unvergess-
lichen Nachmittag. Über den Freund-
lichkeitsbeweis wurde ein Kurzfi lm ge-
dreht. Mitbewerber Christian Aeschli-
mann aus Aarburg zeigte sein Wohlwol-
len beim Schuhe putzen und Olivier 
Stöckli aus Bigental verteilte am Bahn-
hof Backwaren. Bergmann, die boden-
ständige Taxi- und Carchauffeuse, hat 
sich gegen den geschliffenen Kommuni-
kationsberater Aeschlimann und den 
verschmitzten Pfl egefachmann Stöckli 
durchgesetzt: Die Zuschauerinnen und 
Zuschauer haben für sie angerufen und 
sie ins Finale befördert.

«Zufriedenheit macht freundlich»
Yvonne Bergmanns Slogan ist: «Zu-

friedene Menschen sind sehr oft freund-
liche Menschen». Sie erklärt, «Freund-
lichkeit kommt von Innen, sie ist ange-
boren und wurde mir sozusagen in die 
Wiege gelegt». Zu ihrem Erstaunen hat 
ausgerechnet ihr Sohn sie angemeldet. 
Bergmann glaubt, dass ihre Familie 
durch die ständige Abrufbarkeit im Taxi-
Unternehmen am ehesten Anlass zum 
Bemängeln ihrer Duldsamkeit hätte. Die 
Freundlichkeit hängt oft von der Tages-
form ab. 

Yvonne Bergmann verabscheut Un-
pünktlichkeit und Unzuverlässigkeit; in 
solchen Momenten kostet sie ein Lächeln 
am meisten. Dass Schweizer unfreund-
liche Menschen seien, glaubt sie nicht. 
Fürs Finale wird ihre Freundlichkeit 
nochmals hart auf die Probe gestellt. 
Was sie allerdings bei dem weiteren 
Drehtag in Zürich erwartet, wurde vom 
Schweizer Fernsehen noch nicht verra-
ten. Ihre zwei Finalgegnerinnen oder 
Gegner werden in den kommenden zwei 
Wochen in der Sendung «Leben live» er-
koren.

Hofft auf viele Anrufe
Was für die Adelbodnerin anfangs ein 

Jux war, hat sich längst in Ehrgeiz um-
gewandelt. Bergmann setzt alles daran, 
den Titel «Freundlichster Mensch der 
Schweiz» zu tragen, schliesslich haben 
die Sendungen für sie bereits viel Zeit in 
Anspruch genommen. Den Sieger er-
wartet eine Woche Luxusferien in einem 
Schweizer Fünf-Sterne-Hotel und ein 
Jahr lang «Gratisfahren» mit einem Hy-
brid-Cabriolet. Im Fall eines Sieges sei-
ner Mutter, erhofft sich Sohn Hansjürg 
Ausfahrten mit dem luxuriösen Auto. 

Unter den verbleibenden Kandidaten 
sieht sich Bergmann als «ganz einfache 
Frau»: «Ich trage keine massgeschnei-
derten Anzüge und bin auf dieser Ebene 
nicht geschult». Vielleicht ist genau diese 
Natürlichkeit ihr Trumpf für einen Sieg. 
Andreas Belser aus Adelboden ist «der 
schönste Skilehrer der Schweiz». Ob nun 
Yvonne Bergmann «der freundlichste 
Mensch der Schweiz» wird, hängt von 
den Zuschauerinnen und Zuschauer des 
Schweizer Fernsehens ab: Am 16. Mai 
um 20.50 Uhr in der Sendung «Leben 

live» hofft Bergmann auf viele Anrufe zu 
ihren Gunsten. Ihre eingeblendete Num-

mer kann mehrmals gewählt werden. 
 RUTH STETTLER

Was um alles in der Welt ist ein Flotzmaul? Was hat es mit dem Schweinezyklus auf sich? – Die Lock-
pfosten laden ein zum Grübeln auf grünem Grund. BILD ZVG

Yvonne Bergmann ist dem Titel «Freundlichster Mensch der Schweiz» einen Schritt 
näher gekommen. Nun hofft sie am 16. Mai auf viele Anrufer. BILD RUTH STETTLER




